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Vorrede.

M. G.
KWein

Namen einer
ſo von vielen t
ſuchet wird, in
das Waſſer u

Keſer!
er du dieſe wenige einfaltige
Blatter in die Hande be
kommeſt, du mogteſt gern
wiſſen, was mich bewogen,

dieſes der Welt unter dem
allgemeinen Mediein,
auſenden vergebens ge
itzutheilen. Daß aber
nd die Maßigkeit eineſolche Medicina Univerſalis ſeyn ſoll,

iſt dir faſt unglaublich, wie es mir
d
anfanglich auch eragungen. Allein Ge—

uld, Zeit und Erfahrung worde in d'ch
11kluger machen. Dann dieſes ſind

A2 auch



4 Js o Stfpauch meine beſten Lehrmeiſter geweſeu.
Weilen aber innerhalb etlichen Jah—
ren viele merkwurdige Curen bey gar
vielen Patienten durch die vortreffli
che Kraft und Tugend des gemeinen
Waſſers und der Maßigkeit verrichtet
worden, ja an mir ſelbſten erfahren:
als konnte denen Nohtleidenden keinen
beſſern Dienſt erweiſen, dann durch
offentliche Bekanntmachung dieſer Me
dicin, ſamt der Art und Weiſe, wel
ches Waſſer das beſte, und wie das ge
meine Brunnenwaſſer durch Kochen
oder Deſtilliren zu verbeſſern ſey.Vielen wird dieſe Medicin nicht ge
fallen, indem ein von Vorurtheilen
verfinſterter Berſtand wider dieſes
unſchatbare Element den ganzen
Grund der Sache dermaſſen verfin
ſtern kan, daß man auch nach denen
jetzo aebrauchlichen Weiſen von
Schmahen ſich nicht enthalten kan.
Allein man erſucht hiemit jeden, ſol—
ches andern zum Dienſt unperturbirt
zu laſſen. Sie konnen ja ferner nach
ibhrer Art leben und mediciniren, bis
jedes Wertes Ausgang die Sache kla
rer machen kan und wird.

Bey
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Beh jeder Krankheit, die angeſetzet

worden, konnte man leicht ein halb
Dutzend ſpecielle Curen anfuhren, um
alſo die Uebereinſtimmung der Urſa—
chen, und anderer erfahrnen Manner
gleiche Curen benennen. Weilen aber
die wenigſten Menſchen die Maßigkeit,
Nuchternkeit und ubrige Naturord
nung lieben, als welche Stucke wie
das Waſſer allzugemein und verachtet
ſind: ſo wurde auch dieſer Ueberfluß
den kranken Verſtand nicht curiren,
ſondern nur Gelegenheit zu neuen
Einwurfen und mehrern Verſundigen
an GOttes Raht und Ordnung mit
bringen. Die wenigen Klugen werden
aber ſolches mit Freuden annehmen,
und damit denen Armen und Einfal
tigen beyſpringen, als vor welche nur
dieſe wenige Blatter ausgefertiget wor
den.

A z Albhand—
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Abhandlung.
Erſter Theil.Des Waſſers Eigenſchaft und

 Gebrauch insgemein.
NDuas Waſſer, ſo allenthalben zu bekommen

rund aller Orten bekannt iſt, hat ſolchemES. ungemeint Tugenden und Kräfte, wel

che nicht zu ergrunden, und auch mit keinem
Dank gegen den Schopfer gnugſam auszudrucken

ſind. Die deſſen Vermogen und Wurkungen
aber mit mehr Verſtandigen merken, erfahren
und in der That uber alle Arzneymittel erhoben
zu ſeyn genoſſen, wiſſen es nicht mit Worktn gnug
auszudrucken. Dieſes Element, ſo man gieich
ſam alter als die Welt nennen kan, ernahret in
allen Landen alle lebendige Geſchopfte, iſt alſo der

heilſamſte und geſundeſte Trank. Vor das
menſchliche Leben iſt es in Wahrheit in allen
Krankheiten eine allgemeine Arzney, wit vor den
geſunden Leib kein beſſerer Trank nach allen Tem
peramenten, Alter, Geſchlecht und Umſtänden
zu finden. Denn es erkriſcht das Geblut, befor
dert deſſen Umlauf, dringet durch bis in die zaär
teſte Theilgen, loſet alle Verdickung der Säfte
auf fuhret die Schärfe und laugige Salze nebſt
andern fetten Unreinigkeiten durch Schweiß

Urin
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Urin c. wohl ab, kuhlet die Erhitzung, bringet
kein widriges Ferment in die Lebenshaushaltung
ein. Ja ſo gar gehet deſſen Wirkung in das
Gemut, daß es ruhig, vergnugt und frohlig macht
vor allen andern Getrankten. Denn alſo werden
die Saffte im menſchlichen Leibe in ſolche Gleich
heit und Kuhlung geſetzt und erhalten, daß keine
hitzige Entruſtung durch ſie in das Gemut ſo leicht
kommen kan. Wann auch von auſſen was ein
kommt; ſo kan die Heftigkeit ſehr bald und leicht
beh denen Waſſertrinkern wieder geſtillet werden.
Solche haben ſich nicht zu furchten fur Haupt
ſchmerzen, Schwindel und boſen Flüſſen, Grampf,
Gliederwehen, Steinſchmerzen, Waſſerſucht, gul
dene Ader u. d. g. andere Krankheiten mehr, wel
che andere Wein oder Biertrinker leicht erfahren.
Dieſer Trank iſt eine gute Medicin zur Magen
ſtärkung, um die Speiſe wohl zu verdauen, ja
guten Appetit zu erhalten, welches der ſinnlichen
Vernuuft ſehr verkehrt vorkommt. Die Blua
bungen plagen ſolche nicht, indem das Waſſer
alle Gahrungen niederſchlägt, wovon meiſtens
die Winde entſtehen. Blaſen und Nierenſtein
quäiet ſolche nicht. Grätzige Kiankheiten haben
quch ſolche nicht zu befurchten, indem die gallige
Unreinigkeiten alſo durch das Waſſer beſtändig
ausgefuhret werden. Ferner behält ein Waſſer
trinker ein klares Geſicht, ja die duſſere und in
nere Sinnen im übrigen werden viel lebhafter.
Die Erfahrung lehret auch, daß die Waſſertrinker
mehr ein hohes Alter errejchen, ob ſie auch ſchon
von ſchwacher Conſtifution ſeyn. So



So fragt ſichs: welches Waſſer iſt gut und
mit Nutzen zu gebrauchen? Es muß ſolches hell,
rein und klar ſeyn, ohne Geruch und Geſchmack,
weder geſalzen, ſauer, bitter, noch ſuſſe, es ſey aus
einerQuelle, Strom, Fluß, Brunnen oder Regen.

Wann es mit Saifen ſchäumet, ſo iſt es gut zu
trinken. Beſſer wird es, wann es einmal wit
Theewaſſer aufgekocht wird. Jm Verkuhlen
ſetzt ſich alles irdiſche Weſen. Am beſten hält
man ſolches, ſo mit Deſtilliren auf die Helfte ab
gezogen wird. Das Regenwaſſer, in offnen
Schuſſeln geſammlet, hat keine Diſtillation noh
tig, und iſt das geſundeſte.

Dieſe leichte Art mit reinem Waſſer alle
Krankheiten auszuwaäſchen, wird auf nachfol

gende Art gtubt:

Abhandlung.
Zweiter Theil.

Von beſondern Gebrauch des
Waſſers durch alle Krank—

heiten.
JI..ras Fieber zu vertreiben, es ſey welchts da3 mit Waſſer zum Brechen und Magenreini

25 wolle, hitzig oder kalt, kan man am ſicher

gung den Anfang machen, da andere Brechmit
tel zu rauhe und gefaährlich ſich erweiſen. Dann

wann
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wann ein Fieber anfangt mit Magendrucken,
ninmt man etliche Schälgen abgekochtes und
wieder gekuhltes Theewaſſer, und reizt ſich im
Hals, ſo gehet das Waſſer, und mit demſelben
der Schleim aus dem Magen, daß alsdann das
Fieber deſto leichter aus dem Geblut die Abſchej
dung ausfuhrt.

Wann alſo das Boſe erſtlich aus dem Magen
ausgeſchafft, ſo legt ſich der Patient ins Bette
und kan kalt Waſſer 2. 3. Quartier trinken, ja in
ſtiller Ruhe einen gelinden Schweiß abwarten zu
2. à 4. Stunden. Unter dem Dampf trinkt man
fort den Thet, ſo gthet die Malignitat durch den
Schwejiß und Urin immer mehr weg. Iſt das
Fieber von gemeiner Art, wird der Patient we
nig ſchwitzen, ja in wenigen Stunden wieder beſe
ſer werden.

Sollte der Patient zu Maſern ec. ſich neigen:
ſo wird er in etlichen Stunden roht im Geſicht
werden, darauf kan er mehr warm Waſſer nach
trinken, auch ſich in milder Warme zugedeckt
behalten. Kommen Kinderpocken, ſo wahret
der Schweiß nicht ſo lange

Wann abtr der Patient Petechien Fleck-Peſt
und andere giftige Fieber will bekommen, ſo kommt
der Schweiß ſtarker und muß ſich zugleich langer

drinnen in ruhiger Waärme halten. Er iſt
dabey auſſer Gefahr, wenn er lange genug faſtet

und ſich nur mit weniger Bruhe abſpeiſen läſſt.
Die Quantitat des Waſſers wird nach den Jab

ren des Patienten eingerichtet. Dahero Kinder

Ap von
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von etlichen Jahren etliche Schälgen Waſſers
nehmen konnen.

Die Magenrtinigung iſt alſo durch das Waſ
ſer am allerſicherſten und auch das Schwitzen.
Es kommt nicht zu viel, nicht zu ſtark. Der
Patient wird nicht matt, der Puls gehet gut, die
Hitzt kuhlet ſich, der Othem gehet richtig. Bey
andern Schweißtreibungen wird meiſtens das
Geblut mehr erhitzet, die Saäfte mehr inficirt,
die Krafte untergedruckt, daß der Kranke leicht
abgemattet liegen bleibt.

2. In denen Kinderpocken, um ſolche wohl

zu befordern, daß ſie gut ausgehen, keine Gru
ben nachlaſſen, hat man das gelinde und ruhige

Dampfen allein durch Waſſer am ſicherſten gt
funden. Das Waſſer kan erſtlich wenig aufgt
kocht oder wie Thee gegeben und letztens mit wt
nig Wein geſtärket werden. So hat der Rei
cht ſeinen Thee und der Arme das Brodwaſſer.
Die Patienten bekommen keine Kopfwehe, boſe
Halſe. Sie ſchlafen wohl und die Hitze mindert
ſich. Viele ſterben aus Mangel ſicherer Feuchtig
keit, weil die Pocken ſich nicht wol anfullen konnen,
und die ſcharfe Materie innerlich und auſſerlich

um ſich greift. So verzehrt der Brand zum
tlenden Ende!3z. In der Peſt und hitzigen giftigen Scuchen,
wann jemand den Anfang davon mit Grauen
und Alteration empfindet, der lege ſich bald zu
Bette, und trinke etliche Glaſer kalten Waſſers.

uNach einer halben Stunde wird er anfangen;
ſchwi
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ſchwitzen. Horet dieſes auf, trinkt er warm
Waſſer, und halt damit an, bis alles in der
Ruhe ausgedunſtet. Finden ſich alſo die bu-
bones und Flecken ein, ſind ſie nicht ſo maligne,
als wann ſie mit hitzigen Arzneyen getrieben
worden.

4. In Darmgicht, Colica, Durchlauf, Reiſſen und Schneiden Leib, Mutterbeſchwerung,

Sodbrennen trinkt ein Patient alle halbe Stun
de einen halben Pott Waſſers, kalt oder warm,
nur langſam; ſo wird gelinde und ſicher die Schär
fe abgefuhrt. Jn der rohten Ruhr ſchadet das
kalte Waſſer mcht. Das ſcharfe Weſen wird
gekühlet und abgeführt.

i. Jn Schwindſucht, kurzem Othem, Blut
ſpryen, Beklemmung der Bruſt und dergleichen
Lungenkrankheiten kan ein Patient ſich ſicher an
das aufgekochte Waſſer gewohnen. Brodwaſ
ſer und Grutze 2. Monat genoſſen, hat viele von der
Durrſucht befreyet, da andere Arzneyen nichts
helfen wollen. Auch kommt das Fleiſch alſo
wieder, welches durch Wein und Brandtewein
verzehret worden. Prunellen befordern im Blut
ſpeyen die Kuhlung des Gebluts.
G. In cholera, abmattenden Brechen trinke
nur der Patient nach jedem Sturm einen halben
Pott warm Waſſer, ſo. wird die ſcharfe Unrei—
nigkeit ausgeſpult und in wenigen Stunden er—
holt ſich der Kranke oft wieder.

Sollte die Krankheit ſehr uberhand genommen
haben, ſo kan man ſtat des ſimplen Waſſers

dunne
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dunne Hunerbruhe warm trinken, ſich auch da
mit clyſtiren laſſen, ſo wird dieſes Mittel mehr
als andere fruchten.

7. Jn Schwermuhtigkeit, Melancholie, Hy
pochondrie und andern Krankheiten, die aus ei
nem verdickten Geblut entſtehen, muß man ſich
von andern Getranken zum reinen Waſſer gleich
gewohnen. Alſo werden die Safte verdunnet,
und die gepreſſte Seele wird wieder ruhig. Kommt

die Maßigkeit dazu, kan ſolcher Patient am
leichtſten zur beſtandigen Geſundheit gelangen
ja ein hohes Alter erreichen. Weintrinken gibt
kurze Erleichterung mit langern Nachwehen.

8. Jn Ohnmachten, die aus boſen Dunſten
des Magens kommen, auch oft eine Erſtickung
bringen, muß man ſich das Abendeſſen abge
wohnen, und beym Schlafengehen ein Glas
friſch Waſſer trinken. Sollte es auch ein Bre
chen erwecken, wird es gut ſeyn, nach dem iſt es
auch dienlich ein Glas Waſſer zu trinken. Jm
Anfall einer Ohnmacht iſt es ſicher ein Glas kalt
Waſſer ins Geſicht zu gieſſen.9. In der fallenden Sucht, Wahnwitz, Toll
heit wird ſicher ein ſolcher Patient, in oder auſſtr
dem Paroxyſmo etliche Minuten unter das Waſ
ſer getaucht; alsdann trocknet man ihn ab
und legt ihn ins Bette. Er wird ſchwitzen und
tin ſanfter Schlaf wird kommen, der etliche
Stunden wahren wird. Wird er ſich des be
ſtandigen Waſſertrinkens angewohnen, ſo kan

er völlig frey werden. io. ga
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10. In Steinſchmerzen, Nieren-und Blaſen—ſtein, Grieß-u. Sandharnen gewohne ſich ein Pa

tient ans Waſſertrinken: Auch kan er ſicher fru—
he nuchtern ein Glas nehmen. Will er ein we
nig Salpeter, Honig unter das Waſſer thun, ſo
wird das ſcharfe hitzige Weſen im Geblut eher
gekuhlet, der Schleim verzehrt und alles ſandige
Weſen abgefuhrt und gehindert. Hitzige Ge
tranke muſſen wegbleiben und die Maßigkeit muß
beobachtet werden.

11. Jn Gichtſchmerzen, Podagra, Chiragra
und mehrern Krankheiten, die durch den Wein
entzundet worden, muß man einen veſten Schluß
faſſen, Wein und Brandtewein zu meiden und
dafur ſicherlich Waſſer zu trinken und mäßig zu
leben.

12. Jn Magenpein, Schwellen, Drucken kan
man ſich der Wapſ ercur wie bey denen Fiebern
ſicherlich bedienen. Jſt der Magen zu zartlich
zum Brechen, ſo brauche man das Waſſer
trinken nur mit Maaſſe, bis der Magen wie
der einen Appetit bekommt. Alſo leeret ſich das
ſchleimige Weſen aus, die Schaärfe und Hitze
wird gekuhlt und ausgewaſchen: Die Maßigkeit
aber hindert weitere Maaenverdorbenheit.

13. Bey Schlagfluſſen hat man gleiche Exempel,
daß durch das Waſſerbrechen und fortgefuhrte
Waſſercur wie in Fiebern die Praſervation und
Curation dieſes Affects richtig gehe. Alſo wird
der zehe Schleim im Magen verzehrt und ver
hindert, als davon meiſtens das Hauptdrucken

entſte



14 his o Sftoentſtehet: Jſt aber das Geblut zu dick, ſo macht
das Waſſer die ſicherſte Verdunnung. Maſſ
ſigkeit iſt in ſolcher Krantheit den Alten ſehr
nohtig.

14. Jn Schnuppen, Huſten, Verkaltung
iſt Abends, Mitternachts und Morgens ein
Glas kalt Waſſer zu trinken: Alſo wird die
ſcharfe Flußmaterie verdicket und zum Auswurf
praparirt. Die Officiers auf der See pfitegen
ſich Morgens mit kaltem Waſſer zu waſchen
und halten dieſes zur Praſervation der Flußig
keit. Jn Verkältung wird das Waſſer warin
getrunken.15. Jn Huſten, der etliche Jahre angehal
ten, daß der Patient kaum davor hat ſchlaftn
konnen, iſt bey vielen Arzneyen Hulfe vergeblich
geſucht worden, endlich Wein, Bier und Brand
tewein ganz quitirt und dafur Waſſer getrunken
worden wie Thee, auch beym Schlafengehen
noch ein Trunk genoſſen.

16. Jn Naſenbluten, ſo ſich ſonſten nicht
wollte ſtillen laſſen, hat der Patient kalt Waſ
ſer getrunken, und ſich auch damit gewaſchen.
Dabey alle hitzige Getranke abgeſtellet worden.

17 JIn der Schwachheit und Schinerzen
der Gelenke hat man Morgens und Abends ei
ne viertel Stunde mit kaltem Waſſer eine Bü
hung gebraucht, und iſt uber allen Glauben gut

worden.18. Jn Herzensangſt und Beklemmung iſt
im Paroxyſmo alle halbe Stunde ein Trunk

kaltes
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kaltes oder warmes Waſſer genoinmen worden
mit guter Hulfe.

19. Jn Haupt- und Zahnſchmerzen, rohten
Augen, Finnen, Grätze und dergleichen die Haut
angreifenden Krankheiten hat man nichts ſicherers
gefunden, als die Abkuhlung des ſcharfen Ge
bluts durch Waſſertrinken und Maſagkeit.
Auch auſſerlich den ſchmerzhaften Ort mit Waſ
ſer zu bähen hat man ſicher und gut befunden.

20. Jn geſchnittenen Wunden hat man die
Wunde mit dem Daumen zugedruckt und her
nach mit einem naſſen Tuchlein wohl verbunden,
welche in z Tagen zugeheilet.

21. Jn Hungersnoht bey Schwangern und
Saugenden hat man erfahren, daß von purem
Waſſer die Leute 10. 20. zo. Tage ſind erhal

ten worden. Daraus mehrere geſchloſſen, daß
mehr Kraäfte im Waſſer verborgen, als man
glauben und ſehen mag. Wie die Gewäochſe
konnen ernahret werden, alſo auch der Menſch.
Konnten Eltern ſich nur entſchlieſſen ſolche

heilſame Arzeney zu gebrauchen; ſie wurden mehr

muntere und geſundere Kinder zeugen und gebäh
ren. Dann wann die Mutter wahrender
Schwangerſchaft Waſſer trinket, ſo hat man
erfahren, daß die Kinder dauerhafter und ſtärker
worden. Wann unter dem Saugen Waſſer
getrunken wird, ſo nehmen die Kinder wohl zu
und ſchlafen ruhig. Wann die Kinder ſelbſt
mit einfältiger Speiſe mäßig verſorgt werden, ſo
nehmen ſie mehr zu. Dahrro ſind die Kinder

auf



ten. Nch z g nmken, wie der Vorneh
und Reichen Kinder mehr erkranken und ſterben
als der Armen. Die delicate Verzärtlung bringt
lauterUnrtinigkeiten, dadurch ſo viele als durch täg
lichen Kindermord fruhe in die Ewigkeit geſandt

Schluß— Spruche.

Hebr. 2, 3.Durch den Glauben verſtehen wir, daß
die Weltlaufe durch GOttes Wort in ein
ander gerichtet ſeyn. Alſo daß die Dinge,
die geſehen werden, aus denen, die nicht
erſcheinen, geworden ſind.

Pſ. 242. 33,/ 6. 2 Pet. 3, Fe
Denen. Unglaubigen iſt es verborgen,

daß die Himmel geweſen von Alters her,
und die Erde, die aus und durch Waſſer
beſtanden, durchs Wort GOttes.

Joh. 3.
Jhr muſſet wiedergebohren werden von

oben aus Waſſer und Geiſt.

Joh. 4.HErr und Heyland!. gib uns denn zu
trinken lebendiges Waſſer, ja. wahren
Durſt zum lebendigen Glauben in das
ewige Leben. Nach

5
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Nachrede.

wogier iſt die ganze Arzneykunſt in alle Weis—
dS vollkommenſte Rich heitsund Wahrheus-volle Einfalt, und

tigkeit gefaſſt. Wie es aber nur die Unmundige
und Emfaltige faſſen und genieſſen: ſo ſollen die
Weiſen der Welt vor ihre hohen Augen dieſe
Unbegreiflichkeit des Naturgrunds ſtellen, und
die Erfahrungsvolle Grunde bedenken: Ob de—
nen, die ſolcher Lebensart nur ein wenig nach
kommen, davon doch ganzt Lander und der ge—

meine Mann Exempel gnug darlegen, etwas
fehle an richtiger Geſundheit, und ein dauerhaftes
Leben zu erhalten und wiederzubringen vor allen

andern Kunſten? Ob dann, da der Effect ſo
richtig, etwas an dem allervernünftigſten Grund,
VBetrachtung, Beſchauung nach allen philoſo
phiſchen Spitzen fehle? Wo die Maßigkeit be
halten wird, da kommen nicht viele Unreinigkei—
ten, als Urſache der Krankheit und des Todes,
in den Leib. Ja was durch auſſere Verſehung
eindringt, das kan in wenigen Suften die Na—
tur deſto eher abſcheiden und auswerfen. Wei—
ter frage ich die allergelehrteſte Beſchauligkeit:
Ob ein Element und Medicament in der Welt
gefunden worden, und noch gefunden werden

konne, welches den Character eines vollkomme
nen Univerſalis, die Geſundheit zu erhalten
und wieder herzuſtellen, erfulle, als das Waſſer?

B Dieſes
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Dieſes beweiſet ſich, wie in der That, alſo auch
in dem Naturgrund, als die ſimpelſte und reint
ſte Flußigkeit, ſo ſich vor alle Naturen, Alter,
Temperamenten, Zeiten, Oerter und andere
Umſtande ſchicket, das Geblut und alle Lebens
ſäfte in gehöriger Flüßigkeit zu erhalten, die
Dickigkeit dünn zu machen, die Hitze zu kuühlen,
das Unreine auszuſpulen. Man ſehe doch, ob
Waſſertrinker, ſowol die ordentlich unter dem
armen und gemeinen Volk ſich dazu halten muſ

ſen, als auch die freywillig ſich dazu bequemen
nur im mindeſten Theil ſolche hitzige und lang
wierige Krankheiten erfahren, als die mit dicken
hitzigen Getranken Geblut, Magen und Jnge
weide anfullen? Hort man bey Waſſertrinkern
von Schmerzenskrankheiten, Fiebern 2c. viel?
Ja wann langwierige Krankheiten bey denen
diätiſchen Unordnungen darzu kommen, wel
che Arzneyen kommen vor denen Waſſercuren,
Geſundbrunnen, Krautertranken ec. zu einiaer
Gleichheit, will nicht ſagen, Vorzugi Wo
auch von andern Arzneyen etwas gefruchtet zu
ſeyn beurtheilet wird, ſo iſt in Wahrheit denen
wenigen Magentropfen das nicht zuzuſchreiben,
was in ſo vielen Tagen das ausſpulende Waſ—
ſer gewurket hat. Jn denen hitzigen Krankhei
ten iſt es berkannt, daß in ſo kurzen und heftigen
Umtreiben des Gebluts das Waſſer die beſte
Kuhlungsund Reinigungshulfe geleiſtet. Man
bemerke doch mit einigem Augenmaaß, was
doch zu allen Zeiten die vielerley kacgons der al

bern
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Reichen Phantaſie zu kuhlen, und der Chymi
ſchen Storger Beutel zu fulen. Gehen wir mit
einem Gemühtsauge auf anderer Mittel Prüfung

mit Blutlaſſen, Purgiren, Brechen, Schwitzen,
Salibiren ec. ſo muſſen wir in Wahrheit beh
gutem Ausgang nur frohe ſeyn, daß dieſe Vio
lenzien bey ungeduldigen Kranken und verwege
nen Aerzten keinen Schaden hinterlaſſen. Hin
gegen kommen gnug Exempel vor, daß theils
im Gegenwartigen, theils im Zukunftigen ge
waltige, ja gefährliche und gar todtliche Beſtur
mungen der Geſundheit und desLebens eingebracht.
Kan man von ſolcher Unſicherheit und Ungewiß
heit nur einzige Proben von Waſſercuren auf—
bringen?

Warum tadelt dann der MenſchGOtt, daß er ihn einfältig und zur Einfalt und
in derſelben zum vollkounmenſten æquilibrio
microcoſmico geſchaffen, und die Erhaltung
alſo zu fuhren anweiſet? Eceleſ. VII. War—
um ſucht erſo heftig und ungeduldig mit ſo vie
len Kunſten ven Tod 5 Warum nimmt er zu
ſeinem UnordnungsUngeduldsund Eigenſinns
henker noch ſo viele Scharfrichter von auſſen,

die nur mit Morden, Metzlen, Krankqualen die
von Luſten verderbte Hutten vollends zum Grab
und Holle befordern muſſen? Es bleibt wahr,
daß darum die Gerichte des Unſegens und
Schande uber die Mediein kommen muſſen, weil
ſowol die ungeduldige und eigenwillige Kranke,
als auch die complaiſanten Medici, von dem

B 2 richti
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richtigen und ſichern Naturwege abführen, und
um ſchleuniger Linderung willen ſo ſchnell zu allen
violenten Hazarden antreiben, und zulaſſen, und al—
ſo der Wolluſt und Unordnung ein kurzes und ſehr
gefährliches Genugen ſchaffen. Darum iſt das
in der mediciniſchen Welt auch ein Zeichen der
letzten Zeit, daß viele verderbliche Kunſte und
Lichter aufſtehen, aber die Einfalt wieder her
vorkommt und ſolche ausloſchet. Weſſen Ge
muht zur Wahrheit aufgeſchloſſen, wird auch
hier vera fundamenta therapiæ dogmatico-
clinieæ antreffen, und finden, daß er ſeine be
ſten Kunſtgriffe und Streiche dieſer Einfalt an
hangen muſſe.



Srfahrungsgrunde
vom

Wißbrauch
des

Zlutlaſſens
IJ J

kurzlich dargelegt

von
Zohanu Samuel LCarl.



Vorerinnerung.
/leichwie vom rechten GebrauchS der in meinen Schrifteu an

m des Blutlaſſens hin und wie—

gezeigt, und zwar mehr in der Conde-
ſeendenz wegen der unheilbaren Ver—
dorbenheit des menſchlichen Lebens:
alſo habe auch wegen des immer mehr
zunehmenden und vertheidigten Miß
brauchs mein Sentiment und Erfab
rung dargelegt in dem tr. de Medic.
Critic., diſſ. de Chirurgia morbifera
und avtocheiria implicita, wie auch un
ter den deutſchen Schriften de Medicina
aulica. Um der gemeinen Nohtdurſt
willen, ja der Gewiſſensanfordernng
ein Genugen zu thun, habe die Erfah
rungsgrunde in einfaltige und deutli
che Kurze faſſen, und zur Wahrueh
mung und Unterſcheidung hiemit dar
legen wollen. Jch wunſche ein ver
ſtandiges Erwegen und Erwahlen des
Beſten.



J.̃9ß iſt das Blutlaſſen ein ſolches Arzney

wärtige ſehr empfindli

J mittel, welches nicht allein vors Gegen

chen Eindruck in die Natur bringt, ſondern ſo
gar in das Kunftige eine merkliche Veraänderung
in der ganzen Lebenshaushaltung hinterläſſt,

Ha, wo es nicht vorſichtig genug angewandt, ei

ne unwidertreibliche Unordnung und Entkraf
„tung verurſachet.

2. Jn ſolchem Regard, ob es ſchon denen
unleidſamen Patienten und Aerzten die allerleich

teſte und ſchnelleſte Cur iſt, haben nicht allein
trfahrne Medici, ſondern auch die Verſtandige
unter dem gemeinen Volk ſelbſt, alle Vorſich
tigkeit gerahten, ehe man ſich zu ſolchem Mittel
wende., weil es ſo leicht einen incorrigiblen
Eindruck hintertaſſen konne, der ſchwerer und
gefährlicher ſey, als die erſte Krankheit geweſen,
und wann ſie auch nicht gleich Lebens und Ge
ſundheitsgefahr ins auſſerſte bringe, dennoch
valetudinariam conſuetudinem und ſervi-
tutem nach ſich ziehe, da dann das beſtandige
Krankeln und des Aderlaſſens Dienſte vielt Bt
ſchwerung und Ubtlkeit nach ſich ziehen.

B 4 z3. Der
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24 s o shlz. Der richtige Gebrauch nach der Perſonen
und Umſtande Beſchaffenheit iſt von der Erfah—
rung und Naturagrund belehret, daß er noöhtig
ſey in ſchnellen und ſchweren Verſtockungen des
Gebluts bey vollblutigen und vollgeſtopften Lei—

bern. Quando materia turget, evacuan-
da, utplurimum alia non turget. Alſo hat
Hippocrates ſchon weislich gerahten.

4. Der Mißbrauch iſt uberhaupt, wann ſol
ches Abzapfen curative und præſervative gt—
ſchicht, da ſich ſolcher Grund nicht befindet, ja,
wann er auch da wart, der Natur doch durch
andere Didten und Arzneywegt und Mittel konnt
geholfen werden. Dahero ſagen auch die Ader
laß-Mediei ſelbſt, wie in turgeſcentiis ſan-
guinis abundantis tranſitoriis, im ſchnellen
Aufwallen und Auftreiben des Geblüts, unnohtig
ſey gleich die Ader zu offnen, man konne ſolchts
mit temperirender Medicin und Diat' wieder be
ſänftigen und alſo cconomiam vitalem in

aquilibrio erhalten. Die Verdorbenheit der
Zeit gehet alſo in einen ganz unvernunftigen Miß
brauch, daß das blutdurſtige Meſſir in jeder ge
ringen Alteration, bey allem Alter, Zeit und Stand

j ein Abzapfen begehrt, ja ſogar Cur und Praſer
vation im beſten Succeß unrichtig haält, wann
ſolches nicht geſchehen. Daraus ein anderer Jrr

thum erfolgt, daß, wann Aderlaſſen gnug ge
ſchehen, ſo ſeh alles gethan, und der Tod habe
keine Entſchuldigung. u. ſ. w.

5. Der



s o 65. Der Naturgrund hat dagegen mit voller
Erfahrung alle Menſchen belehrt, daß in der
Krankheit, wie in der Geſundheit, der ordentli—
che Weg zur Erhaltung und Wiederbringung
des vorigen Stands ſey in der Abſcheidung und
Auswerfung der Unreinigkeiten durch den
Schweiß, Harn, Stuhlgang, Schleim ec.
Der auſſerordentliche und mehr irrige, ja gewalt
ſame Weg aber iſt es, wann vom ganzen Ge
blut wenig oder viel ausgeſtoſſen wird.

6. Geſchiehet das erſte, die Abſcheidung des
Unreinen zur Bewahrung des Reinen; ſo erholt
ſich die Geſundheit nicht allein vor das Gegen
wartige, ſondern die Natur wird aufs neue vor
das Kunftige wieder geſtärket und verwahret.
Kommt das letztere, ſo wird beym beſten Erfolg
eine ſehr kurze, aber ſehr kränkliche Erleichterung
in denen meiſten Leuten uberdem eine Ankundi
gung beſtandiger Kranklichkeit kommen.

7. Dani in denen unſchuldigen und unſchad
lichen Blutftufſen durch dit Naſen und güldene
Ader ſcheinet wol der beſondern Beſchaffenheit
ſolcher Naturen eine Erleichterung vor das Ge—
genwartige zu kommen, aber, daß es beſſer ſeh,
es ware nicht da, zeigen ſo viele andere Naturen,
die ohne ſolche innere Medicin ſich weit geſunder
befinden. Ja die vermeynte Erleichterung iſt
nichts anders als ein beſtandiges Krankeln und
ſchnelles Eilen zum Tode.

8. Jn andern Blutſturzungen durch die Lun
gen, Magen und Nieren iſt jedermann bekannt,

B7 wie
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wie unwidertreiblich meiſtens ſolcher Stand zur
hectiſchen und cachectiſchen Verzehrung und Ver
derbung gehe, indem die Jngeweide bey ſolchen
Umſtanden leiden; da das Sprüchwort zum
wahren Wort worden: Es waren ſchwindſuchti
ge Naturen, bey welchen nichts zu thun, und
nichts zu hoffen, als nach und nach das Ausloſchen.

9. Ferner iſt zu betmerken, da beym weiblichen
Geſchlecht der Monatsfluß zum ordinairen
Werk der Gebahrungsnohtwendigkeit worden,
daß davon die ganze Leibes und Lebensbeſchaf
fenheit eine beſondere Weichligkeit und Schwäch
ligkeit empfindet, und deswegen die Krankhei
ten deſto leichter, ja, wie Hippocrates es gar
ausdrucket, doppelt bekommt, eher altert und ent
kraftet wird. Dieſes gibt einen bedenklichen Um
ſtand vor die hæmorrhagias artificiales des
Dlutlaſſens beym mannlichen wie weiblichen Gt
ſchlecht uberhaupt.

io. Jn ſolcher allgemeinen Betrachtung iſt
der Naturweg von innen zur Geſundheits- und
Lebenserhaltung, nemlich die Safte durch be
ſtandigen Umlauf des Gebluts (motu ſe-
excretorio per viſcera colatoria) rein zu
erhalten, und wieder rein zu machtn. Die äuſ
ſere Handreichung der Mediein unterſtutzet,
hilft und fördert dieſe Naturordnung durch ze-
nerale und ſpeciale Einweiſung und Dirigi-
rung, um das æquilibrium naturæ in ihrer
richtigen Ordnung vors Gtgenwartige und Kunf

tige zu erhalten. 11. Gleich
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11. Gleichwie aber das pure Blutausſtoſſen

tine irrige gewaltſame Arbeit der Natur iſt, die
meiſtens durch eigenwillige Erhitzung erreget wor—
den: ſo iſt kein Kranker, weniger ein Arzt ſo
verkehrt, wo der gelinde und ſichere Naturweg
noch zu gehen, zu dern irrigen auſſerordentlichen
Blutſpeyen, Brechen und Harnen behulflich zu
ſeyn, da man nicht einmal zum unſchadlichen
Naſenund guldenen Aderflieſſen einen Trieb ge
ben mag.

12. Dann wo nicht allein durch temperirendeArzneyen, ſondern auch durch kuhlende Nah
rung und Lebensart das hitzige Treiben des Ge
bluts gemildert und geſtillet wird: ſo gehet dit
ſchwere Nohtwendigkeit der Blutfluſſe ohne
Schaden der Geſundheit, ſondern mit deren
mehrern Starkung, ganz weg.

13. Aus dieſem Grund folget, daß auch des
Aderlaſſens allerrichtigſter Gebrauch kan uherho
ben werden, wann die Menſchen ihrer vollge
ſtopften Vollblutigkeit und deren unvermeidli—
chen Folge wollen entgegen gehen mit ganz ein
faltiger Lebensordnung der Maßigkeit und Ar
beitſamkeit.
t4. Dieſes zeigen ganze Länder und auch un

ter denen Aderlaſſern eine groſſe Menge gemeiner
Leute, dit ohne ſolche Präſervativ-und Curativ—
mittel bey vielen rauhen Anfallen der Luft Ar—
beit, Speiſen c, bis ins hohe Alter geſund und

ſtark leben.
15.4 Der.
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15. Dergleichen Exempel kan man nicht un

ter denen Aderlaſſern aufſtellen, welches einen get
waltigen Schlag gibt generalement auf die—
ſes gewaltſame Mittel, und noch weiter auf das
Gewiſſen der unleidſamen und unordentlichen
Kranken und Aerzte geben ſoll, mit dem armen
Leben nicht ſo gefährlich zu ſpielen, welches man
mit verſtandigem Miniſterio naturæ in ſeiner
Dauerhaftigkeit erhalten kan und ſoll.

16. Dann kan und muß man bey Vollbluti
gen die nothige, nützliche und unſchuldige Abza
pfung uberhoben ſeyn, um die kunftige bilance
beſſer zu beſorgen und nirgends dem richtigen
Lauf der Geſundheit eine Hinderniß  zu machen:
ſo wird dieſe Chirurgie bey andern Perſonen
und Umſtanden (die von empfindlicher Comple
xion ſind, und mit gelinden Arzntyen und rich
tiger Diatordnung zurecht zu bringen ohne
Furcht einer gefährlichen Suite) deſto bedenklicher
werden, als auf welche Naturtn doch mtiſtens
zu regardiren, weil die harten, rauhen und ſtar
ken weniger Mediciniſchen Reglements bedürf

tig ſeyn.17. Sonderlich lehret die Erfahrung, daß
bey jungern floriſanten Naturtn das fruhzeitige
leichtſinnige Blutlaſſen merkliche Entkräftung
an allen Leibes- ja wol gar Gemuhtskräften ſe.
actu vitali, animali, ſenſuali, rationali
bringt, indem ſie die Geſichts, Gehorsund Ge
dachtnißſchwachung beklagen. Dleſes nimmt
zu, wann bey ſolchen vigoreuſen Naturen: das

Blut
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Blutzapfen oft und ſtark gebraucht wird.
Dann das Wachsthum in die Hohe und Dicke
iſt noch im Geſchafte. Das Geblüt hat dazu,
wie auch zum Abgang deſſelben in der Arbeit,
eine Erſetzung noöhtig, und uberhaupt muß die
vigeur der Natur durch der Säfte Gnugſam—
keit und Lebhaftigkeit unterhalten werden.

18. Alſo iſt das Blutlaſſen im Aufſteigender Natur und des Alters voller Sorglichkeit.
Jm Abſteigen abtr, wann 7 mal 7. und das
joſte Jahr vorbeyh iſt, die Natur in Stillſtand
mit aller Activitat kommt, hingegen die voll Luſt
und mußiges Leben ſich vermehret, da, ſage ich,
hat man gefunden, daß es noch erträglicher ſey,
der Natur des Jahres 1. 2. mal eine erzwungt
ne Luftung zuzulaſſen. Koinmt es aber bey al
ten ſenſiblen Naturen zu viel und zu ſtark ſo
hilft es zum Beſchluß des Alters Schwach—J

htit.

19. Jnsbeſondere aber lehret die reiche Er
fahrung, daß das Blutlaſſen bey jungern Na
turen, ſenſiblen choleriſchen und activen Leibes
und Gemuhtsconſtitution, die noch in hitziger
Koſt und auſſern Lebensart ſtehen, und noch
mehr bey zarten Weibsperſonen von unvermeid
lichen und meiſtens incorrigiblen Suiten
werde.

1) Dann die fette Koſt und ruhiges Leben er
wecket freylich ein Aufwallen und grampfiges
Treiben, davon Kopf und Gliederwehe, Ma—

gen
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genBruſtund Nierenſchmerzen entſtehen muſſen.
Will man die Urſache nicht wegnehmen: ſo
muß die Ungeduld zur Luftung ſchreiten, und er
halt eine kurze Erleichterung zur Freude des Pa
tienten und des Arztes.

2) Es dauret aber die Hulfe nicht lange.
Dann wann die Lebensart nicht geandert witd,
ſo kommt der Sturm wieder, das Nohtmittel
muß wiederholet und zur Gewohnheit gemacht
werden: alsdann iſt die Hulfe zu Ende, und fol
get an mildeſter Wirkung ein ſtatus valetudi-
narius, ein beſtändiges Kranklen. Das Kla
gen währt vom Morgen bis an Abend uber das
ſcharfe ungeſunde Geblut, uber Nerven- und
Aderverſtopfung, uber Flußigkeit c. Dieſe
Zufalle haben andere von gleicher Koſt, Leben
und Diſpoſition nicht, und die ſich ſelbſt krank
machende Patienten wollens nicht merken mit ih
ren Rahtgebern, daß ſolche Unordnung und Ent
kraäftung der Natur durch ihrt frey und eigen
willige Violenz ſty zugezogen worden.

20. Ob nun dieſe Connexion und Dependenz
der Krankheit von der boſen Cur richtig ſeh
mogte denen geſunden Patienten ſelbſt m mog
lichſter Deutlichkeit begreiflich machen, ob ſie ei
nen Verwahrungsraht konnten und wollten
noch annehmen.a. Die erſte Erfahrung, welche ſolchen vale-

tudinarium ſtatum, als eine Vuite der ver
mepnten ſchnellen Hulfe, in diet Augen bringt,

iſt
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iſt ein ſo krankliches ubles Ausſehen, da alle vi—
Vacité und floriſence, die ſonſten ſolchen blu—
henden jungen rohen Geſichtern zukommt, nach

und nach und immer mehr vergehet. Die blon—
de und brunette Lebhaftigkeit verwandelt ſich
in bleichſuchtige und erdfarbige Todtigleit, daß
ein verborgener Ekel davon in das Gefuhl komt.
Die ſtarkſte Naturen kommen in wenig Jah
ren in ſolche Grabesbildung.

J—b. So kommt auch vor den Jahren ein fruh
zeitiges Aeltern und Verrunzeln im Geſichte.
Dahero wann ſich ſolche Patienten wieder wol
len aufrichten durch mediemiren, fette Koſt c.
dennoch immer io und mehr Jahie alter aus—
ſehen, und in Wahrhtit auch in Kraften alſo
ſeyn, als andere.

c. Nicht ein viertel Jahr gehet hin, daß
nicht ein neues Kranklen und Klagen ſich wie
der einfindet: Es liegt wieder in Gliedern; es
ſteige in den Kopf; der Magen ware ſchwach;
Mutterdunſte ſteigen auf bey Jungen wie bep
Alten; es drucke auf der Bruſt c. dergleichen
Folgerungen hort man bey aundern Menſchen
und Curen nicht, obſchon Luft, Koſt, Tempe—
rament, Alter ?c. gleich ſind.

d. Es will dann nichts mehr mit andrer Me—
dicin helfen. Die Ungeduld gehet fort zum neu—
en Abzapfen, daß die Natur bald vollig in con-
ſuetudinem und ſervitutem ubergehet;
ſonderlich wann man die aufſteigende 2Wal—

lungen
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lungen abzuwarten keine Luſt hat, und in die
ordentliche Reinigung das Treiben des Gebluts
nicht uberführen mag, weniger mag man ſe.ne
Lebensunordnung verändern.

e. Bald aber will das halb- und vierteljähri—
ge Abzapfen nicht mehr helfen, und wann die
Helfte der ordentlichen Lebensjahre kommen,
bleiben auch wol vigoreuſe Naturen mit unaus
geſetztem Kränklen ſitzen. Es brechen oft ſtar
kere Krankheiten aus, die mehr Sorge, Mu)he
und Angſt erfodern, nur auf kurze Zeit ſie zu be
ſänftigen, als die erſte prompte Hulfe nohtig
gehabtf. Es kommen Vorboten und Merkmahle

von hectiſchen Verſtopfungen, Verhärtungen
der Jngeweide, dazu die hæmorrhagis artifi-
ciales wie naturales ſthr mahtig diſponiren.
Die geſunde Pgtienten werden am Leib mage—
rer, oft auch dunſtiger, werden matt und zer
ſchlagen gegen alle ihre Temperanients Alters
Lebens und Gemuhtsbeſchaffenheit.

g. Ja endlich kommen wurkliche hectiſche
und cachectiſche Sturme. Die werden in ſol—
cher Dependenz von Austrocknung der Inge—
weide ſchwerer als die von Verſchleimung und
unreinen Saften geſchehen. Es kommen wurk
liche Waſſer- Gelb und Durrſuüchtige Zufälle.

h. Wann es langſtens gegen 7 mal7. Jahr
gehet; bleiben ſolche Naturen ſitzen, wenig—
ſtens gehet das Kranklen immer ſtärker fort.

i. Al

e e



s o hl 33i. Alles dieſes erfolgt deſto gewiſſer, wann
olche Aderlaßgewohnheit und Bielheit bey zart
ichen Weibsperſonen gehalten worden, der Un
ruchtbarleit nicht zu gedenken. Sonderlich
uuch bey dem heutigen Exceß der warmen Waſ—
er- und Zuckermode, welche das Geblut noht
vendig ſchmal machen und dem Blutlaſſen der
nehrern Entkraftung den Weg bahnen muß.

k. Jſt uberhaupt das unnohtige und unmaſ
ige Blutlaſſen bey dem weiblichen Geſchlecht be

)enklich, ja weit mehr als bey Mannsperſonen:
d wird es deſto ſchwerere Folgen nach ſich ziehen
heh zärtlichen Conſtitutionen, die von Geburt,
Auferziehung, Gemuhts- und Lebensſenſibilität

nehrern Vorzug haben.
J. Noch mehr und gewiſſer folgt alles in obi

jer Ordnung, wann, ſo noch einmal erinnert
vird, alles oft und ſtark des Jahrs 4. 5. und mehr
nal zu 8. 10. bis 12 Unzen angeſtellet wird und
war ohne Noht, um nur ſchlechte und kurze
Auftreibungen zu ſtillen.

m. Aber ein groſſer Jrrthum iſt hier bey den
Rahtgebern zu bemerken, wann bey ſenſiblen
artlichen Weibsperſonen in ihrem gewohnlichen
Kopfwehe und Nervenſpannen ſo bald Schlag
uſſe verkundet und der AderlaßNohtwendigkeit
jemacht werden. Da ſich doch ſolche Aufwal
ungen ſelbſt in wenig Stunden ſtillen; und
Schlagfluſſe bey jungern Weibern ein gar rarer
Uffect, ja wol mehr Phantaſie, iſt.

C n. Die
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n. Die andere Argheit iſt bey denen Patien

ten ſelbſt, die auch zu bemerken, wann ſie ſelbſten
zum oftern Blutlaſſen antreiben, um die Bau—
ernhafte Rohte des Geſichts mit einer zierlichen
Blaßigkeit zu verwechſeln. Jhres Wunſches
werden ſie theilhaftig, daß ſie aufziehen wie die
Wagxe und Todtenbilder.

21. Aus ſolchen und mehrern dergleichen Sui
ten iſt leicht ein vernunftiger Schluß zu machen:
ob es rahtſamer ſey, in geſunden und kranken
Tagen den Naturweg zu gehen) obder den kurzen,
ſchnellen und violenten Lauf mit einer Parforct
Jagd und Chirurgie zu wagen?

22. Der Naturweg und Ordnung ſchneidtt
in geſunden Tagen den Hazard, ja den noch un
ſchuldigen Nohtgebrauch des Blutlaſſens ſehr
ab. Nemlich, haſt du zu viel Geblut; ſo iß
nach Nohtdurft. Jſt das Geblut zu hitzig; ſo
verwandle fette Nahrung in kuhle. Aſt es zu
dick; ſo arbeite. Hier iſt der einfaältige Weg
vom Raht GoOttes ſelbſt, darauf die Thoren
nicht irren noch ungeſund werden. Wollen die
Weiiſen nicht, ſo laufen ſie ins Grab und Hollt.
Kein ander Mittel kan und will GOtt gteben.
Es iſt nach kurzer Muhe vors Gegenwärtige

und Kunftige gut.23. Will man dieſen allgemeinen Baurenweg
zur Geſundheit nicht gehen: ſo iſt der Arzneyweg
der näheſte an der Sicherheit, nemlich purgiren,
bitter Salz, Pulver, Pillen, Trank re. zu neh

men. 24. Jſt
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24. Jſt dieſer zu muhſam und langſam: ſo

iſt der dritte mit abzapfen ſchnell, bequem, ohne

groſſe Koſten, aber von langen und unheilbaren
Nachwehen. Die Wahl ſtehet frey.

25. Spricht der Eigenwille, ich kan das er—ſte nicht und mag das andere nicht. Meine
Berufs- und Lebensumſtande leiden es nicht.
Sage doch lieber in der Wahrheit: Jch mag
ts nicht. Wer da will, der kan. Kein Ort
und Art des Lebens hindert. Einer macht mehr
Muhe dem freyen Willen als der andere.

26. Ein anderer ſagt: Hier und da bekommt
das Blutzapfen ſo wohl. Eine zarte Natur
macht keine Folge dem ſchwachern, nach welchen
doch die meiſten Patienten zu richten find. Die
Noht, rechte Zeit, Ort und Art macht alles
richtig.

27. Andere ſagens aus Unordnungs und
Unleidſamkeitsliebe: Jch kan mirs nicht abge
wohnen. Steige nach und nach ab. Wende
mehr Fleiß an mit Leiden und Meiden. Es
wird ſich gewiß alles im Geblute wieder in die
bilance ſetzen, wann das Gemuht in Ordnung
kommt.

28. Will es aber in der Verdorbenheit der
letzten Zeiten nicht mehr ſich mit mediciniſchen
Ordnungspredigten ſchicken: ſo konnen die me
diciniſche und chirurgiſche Rahtgeber indeſſen ihr
Gewiſſen fragen bis auf die groſſe Abrechnung:
ob ſie als miniſtri naturæ nur auſſerlich ſich
konnen rechtfertigen, wann ſie aus Unwiſſenheit,

C 2 Unbe



falligkeit denen ungeduldigen Patienten ſchn
Hulfe in denen Luſten und Tragheit verſchaffen,
mithin gleich mit einem Succeßionspulverlein
die Natur nach und nach zerſtoren?

29. Die Patienten ſelbſten mogen ihr Gewiſ
ſen fragen: ob das denen Luſten, der Faulheit
und andern Unordnungen ſich widerſetzen und
bezwingen heiſſe, qualiter ein ſolches Abzapfungs
polſter zu ſuchen, und dafur die nohtige Mun
terkeit des Leibes und der Seelen zu zerbrechen
das Leben aber mit Aechzen, Klagen, Murrenatc.
zuzubringen?zo. Dieſes letztere iſt noch eine doppelte Nuß

auf die gute Hulfe des unmäßigen Blutlaſſens,
daß der daraus entſtehende ſtatus valetudina-
rius zum burgerlichen Leben und Conduite recht
ekelhafte Klagen  macht, die vom Morgen bis in
die Nacht, Jahr aus und ein, wo ſie ſeyn, im
mer klagen uber Wind und Wetter, uber
Speiſe und Trank. Dem ſteigen die Winde in
den Kopf: den druckt es in den Gliedern. An—
dere, die nur ein wenig in die Naturordnung ſich
ergeben, werden auch nach Krankheiten munter,
uberwinden mit des Alters Activität der Jungen
Schwachlichkeit. Der Naturgrund liegt dar
in, weil ſolche eigenwillige Kranklichkeit von der
Verwirrung. des Gebluts und nicht von deſſen
materialiſchen Ungeſundheit entſtehet, ſo gehet
ſolche turba ins Gemuht, daß nichts als ein an
Seel und Leib turbulentes Leben bleibt.

314 Noch
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31. Noch kommt hier ein tiefes Moralü)bel,

daß der Menſch, wann er ſich ſelbſt alſo zur
Kranklichkeit und Tod pflanzet, hernach bey zu
nehmender Schwachheit ſehr murrend, unleid—
ſam gegen GOtt und Menſchen, Himmel und
Erde wird, lauft zu Storger und Schinder, zu
Gold- und Perlenmedicamenten, und findet lein
Heil mehr. Der Naturgrund iſt gezeigt aus
der freywilligen Unordnung, die er ſich ſelbſten
gebettet, welche dann gleichen Turbam, Angſt
und Unruhe im Gemuht und Gewiſſen bis in
den Tod hinterläſſt. Andern, die aus Lebens—
muhſeligkeit endlich in der Naturordnung zum
kränklichen Ende gehen, loſcht nach und nach in
Ruhe das Lebensflammlein aus.

z2. Dann wie das Mord- und Blutgericht
uber die Chriſtenwelt einen zugeſchloſſenen Him

mel hat, da alles nach kurzer Luſt und Verach
tung aller Warnung dem Schlachter und Verder
ber übergeben wird: ſo kommen auch die ubrigen
kleinen Blutgerichte, worunter gewiß die chirur
giſchen Blutbader mit gehoren, nach kurzer Luſt

des Fleiſches in ſolche Zuſchlieſſung alles leibli—
chen und geiſtlichen Rahts, Troſtes und Hulfe,
daß die Seele oft in den Tod mit Verſtockung
und Murren ubergehet.

33. Und ſo gehet das mediciniſche Blutge
richte ſonderlich von Mittag nach Mitternacht
mit der Luſtmode, die alle beydes entrahten konn
ten, wann jeder GOttes und der Natur Raht
und Ordwung, ja ſeines Landes gnugſamen Gu

Cz te
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te gebrauchen wollte. Dann wie Car. Muſita-
nus und andere mit vielen Klagen bezeugen, daß
die franzoſiſche Blutvergieſſerey auch in der Me
dicin konnte weniger oder gar weg ſeyn: ſo wird
ſie wieder legitimirt, da ſie nur mit wenigem
Luft gemacht, im Norden aber mit vielem.
Keine Naturnohtdurft iſt auf beyden Seiten.
Jm Mittag iſt gnug Waſſer das hitzige Ge
blut zu kühlen. Jn Mitternacht iſt deſſen auch
kein Mangel das Dicke zu verdunnen. Die
gemeinen Leute bezeugen ſolche Naturordnung
daß es richtig ſey, indem ſie geſund, ſtark und
alt werden. Nur die Reichen und Groſſen wol
len dieſe Gluckſeligkeit nicht, ſondern gehen lieber
wie die Schatten durch das dunkle Leben bis ins

finſtre Grab.
34. Jch will aber nicht meine als eines Fremd

linqs Critique hier zum Ziel ſetzen, ſondern die
blinden Augen auf das Land zum armen Volk
fuhren, daß ſie betaſten, wie dieſe ohne Blut
zapfen ſo wohl leben; die aber gelehrte Cenſores
im Vaterlande ſeyn wollen, die weiſe ich an des
Grundgelehrten Th. Bartholini Med. Dan.
dom. da ſollen ſie ſehen, wie er mit Weisheit
und Gerechtigkeit die Gutigkeit und Genugſam
keit des Vaterlands zur lateiniſchen und deutſchen
Kuche nach aller Noht des Temptraments und
Climatis anzeiget; und ſonderlich auch von der
unnohtigen Aderlaſſensſorge ein NB. ſetzet: daß,
ob man ſchon bey Jungen und Schwangern zu
Zeiten deſſen eine Nohtwendigkeit findet; ſoll

man
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man der Alten Erfahrenheit und Furſichtigkeit
vorziehen. Sollte dieſer lieibe Mann, und mehr
andere theure Medici der vorigen Zeiten, wie
der in ihr Vaterland zuruek ſehen, ſo wurden ſie
erſchrecken, daß der ſo greßlich geſchienene An
fang immtr voller worden.

35. Dann daß die Nohtwendigkeit von dicker
kalter Luft, welche die Tranſpirationsreinigung
hindert, und alſo mehrere Blutabzapfung erfor
dert, iſt ein ſolcher Betrug, welchen die Bau
ren auf allen Gaſſen entdecken und verlachen, in
dem ſuppreſſio ſudoris ad urinam ubergehet.
So haben die Danen im Sommer nicht allein
eine temperirte Gleichheit an der Warme, ſon
dern auch im Winter, daß derſelbe meiſtens iſt,

wie in Deutſchland der Aprii. Die Winde
muſſen auch zur Arzney dienen, die Dunſtigkeit
und Waßhßrigkeit der Seeluft in geſunder Activi
tat zu erhalten.

36. Dieſes Climatis Beſchaffenheit hat ge
dachter Th. Bartholinus ſehr wohl angtzeigt,
damit ſeine Landsleute darauf merken, wie eben
deßwegen. dit Gute GOttes den Ueberfluß der
Gerſten gegeben, welche zur Speiſe und Trank
das alleralæquateſte Nahrungsmittel ſeyn, daß
man um was beſſers nicht in die Nahe, weniger
in die Ferne, zu gehen Urſach hatte.

37. Wie aber dieſer Autor dazumal ſchon ſo
ſehr klagte, daß mit dem Zucker der Natur Scha
den geſchehe, und der Honig, der eben deßwegen
reichlich gegeben, eine mehr Medicinaltugend vor

unſer



unſer Temperament hatte; ſo koönnte er jetzo eint
Medicinalviſitation bey dem extremen Exceß der
Zuckerwaſſer halten, und den Augenſchein ein
nehmen, wie die Menſchen, was das Blutza—
pfen zurück gelaſſen, vollends alle vigeur aus
waſchen.

38. Aber ſurdis narratur fabula. Die
Welt gehet unter. Das Chriſtenvolk will ſich
durch weinen und pfeifen nicht mehr bewegen laſ
ſen. Darum ſind und bleiben ſie auch den Hei
den zum Ekel, die ſie nicht weiter, als in ihrt
Vorſtadte, einlaſſen. Sie geben ihnen. Heu und

Scherben für Silber und Gold. Ja mit Ten
delkram vermehren ſie Europens Thorheiten.
Dieſes iſt die Muſic bey Babels und Egyptens
Grab. Wer horen, merken und ſehen kan und

will, der kehre um.
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